
Die „Leutekuh“ auf den volkseigenen Gütern

аиик гм* politisches

Um das Problem der priva­
ten Kuhhaltung in den volks­
eigenen Gütern wird lebhaft 
diskutiert. Eine Untersuchung 
ergab, daß es in den meisten 
VEG des Landes Mecklenburg 
und in einigen VEG des Lan­
des Brandenburg mehr soge­
nannte „Leute**- oder „Depu- 
tatskühe“ als Gutskühe gibt.
Allein bei 57 VEG in Meck­
lenburg ist die Anzahl der 
„Leutekühe“ um rund 400 Stück höher als die der Gutskühe. 
In Mecklenburg und Brandenburg gehen dadurch Millionen 
von Litern Milch der gerechten Verteilung verloren? denn 
diese „Leutekühe** sind nicht veranlagt, stehen meist im 
Stall der VEG und werden auch dort gefüttert.

Die Kuhhälter haben meist kein Interesse an der Ent­
wicklung der Aktivistenbewegung, an der Erstellung von 
technisch begründeten Normen oder am Aufbau des volks­
eigenen Gutes. Sie denken: „Ich komme aus, ich habe Milch 
und Butter.“ Ihre Sorge ist dagegen: „Wie beschaffe ich mir 
für meine Kuh und die anderen Tiere das Futter möglichst 
kostenlos?“ Also Privatwirtschaft auf volkseigenen Gütern 
und auf Kosten derselben. Es ist sogar oft so, wie im VEG 
Klockow, daß Kuhhalter an andere Landarbeiter Milch je 
Liter für 1,20 DM verkaufen!

Wichtig ist auch, zu wissen, wer zu den Kuhhaltern ge­
hört. Dazu einige Beispiele:

Im VEG Klockow waren es der ehemalige Gutsleiter, der 
BGL-Vorsitzende, der Gärtner usw. Ja, es gibt auf den 
Gütern sogar noch „Pensionskühe*'. So hat zum Beispiel 
Herr Höft von der Vereinigung volkseigener Güter eine Kuh 
auf dem VEG Markee stehen. Das zeigt uns, daß die Kuh­
halter oft Verwalter, Wirtschaftsleiter, Gärtner oder andere 
bevorzugte Belegschaftsmitglieder sind. Noch schlimmer 
ist es, wenn Funktionäre und Mitglieder unserer SED- 
Betriebsgruppe sich dieses besondere Recht herausnehmen!

Die volkseigenen Güter mit einer so hohen Anzahl 
„Leutekühe“ arbeiten unrentabel. Ein landwirtschaftlicher 
Betrieb mit. niedriger Viehhaltung wird so lange nicht ren­
tabel arbeiten, solange der Viehbestand des VE-Gutes nicht 
seinen Hektarflächen entspricht. Die „Leutekühe“ aber neh­
men den Stallplatz und das Futter für die Rinderzucht des 
volkseigenen Gutes weg.

In Bödewitz haben von 117 Belegschaftsmitgliedern etwa 
46, in Selbelang von 206 nur 50, in Walkendorf von 178 nur 
68 Personen Kühe. Sind diese „Landarbeiter“ etwa die 
besten Arbeiter? Stehen sie im Leistungslohn, sind sie wirk­
liche Aktivisten und genießen sie deshalb dieses Vorrecht? 
Keineswegs. Die Kuhhalter gehören meist nicht zu den 
besten Arbeitern. So wirkt sich die „Leutekuh“ auf die Ein­
führung des Leistungslohnes und die Entwicklung der Akti­
vistenbewegung hemmend aus.

Die „Leutekuh“ ist für die volkseigenen Güter also ein 
ernstes wirtschaftliches Problem. Aber es ist gleichzeitig 
ein politisches Problem, das ohne die führende Mitwirkung 
unserer Betriebsgruppe gar nicht zu lösen wäre. Es handelt 
sidi hier nämlich darum, daß man den Landarbeitern die 
Nachteile der privaten Kuhhaltung auf den VEG überzeu­
gend vor Augen führen, daß man ihre Mithilfe bei der Ab­
schaffung dieser überholten, durch nichts mehr gerechtfertig­
ten Einrichtung gewinnen muß. Wie notwendig eine solche 
Aufklärung 1st, zeigt ein Beispiel aus dem VEG Puttlitz 
(Westpriegnitz).

Dort ist nämlich festzustellen, daß Inspektoren und an­
dere bevorzugte „Leute“ des früheren „Herrn“ in altgewohn­
ter Weise das große Wort führen und sich jetzt auf einmal 
angeblich für die Interessen der Landarbeiter einsetzen. Es 
kam so weit, daß sich sogar Genossen von ihnen dazu ver­
leiten ließen, zu erklären: „Wenn die Kuh weggeht, dann 
geben wir unser Mitgliedsbuch ab.“ Deshalb ist es not­
wendig, daß unsere Betriebsgruppeh auf den VEG jetzt im

verstärkten Maße wirklich gute Aufklärungsarbeit unter 
den Landarbeitern leisten, gegen die feindliche Ideologie 
offen auftreten und nicht vor rückständigen Meinungen zu­
rückweichen. Dazu gehört aber, daß unsere Genossen mit 
gutem Beispiel vorangehen und selbst ihre Kühe an das VEG 
abgeben! Wie sollen sie sonst Aufklärung unter den Land­
arbeitern leisten können, die nicht unserer Partei angehören?

Die Agitationsgruppen der Kreissekretariate und der Be­
triebsgruppen sollten gründlich mit den Landarbeitern über 
die hier behandelten Fragen diskutieren.

Bei einer verstärkt einsetzenden Aufklärungsarbeit müs­
sen unsere ideologisch starken Genossen den privaten Kuh- 
haltern auf den VEG erklären, daß sich die Arbeiter in der 
Industrie auch keine Drehbank oder eine andere Maschine 
in ihren Betrieb stellen können, um sich dann mit Material 
aus dem Betrieb Produkte zum Privatgebrauch herzustellen. 
Weiter: Es muß grundsätzlich überall nach Leistung ent­
lohnt werden. Es geht also nicht, daß auf den VEG ein Teil 
der Belegschaft ohne Mehrleistung ein besseres Leben als 
der andere Teil beansprucht.

Der Landarbeiter soll begreifen, daß er nicht mehr unter 
menschenunwürdigen Verhältnissen für einen profitgierigen 
Junker gegen einen Hungerlohn arbeitet? damals konnten 
bevorzugte Antreiber freilich „Leutekühe" und andere Vor­
teile auf Kosten der Mehrzahl der Arbeiter erhalten.

Heute wird der Landarbeiter auf den VEG gesetzlich 
und materiell dem qualifizierten Industriearbeiter gleich­
gestellt, und seine Arbeit dient nicht mehr dem Wohlleben 
einer „Herrschaft", sondern der steigenden Verbesserung 
des Lebens aller Werktätigen.

Von diesem Gesichtspunkt aus wird der Landarbeiter 
auch einsehen lernen, daß er selbst die Rentabilität der VEG 
erreichen und sichern helfen muß. Das kann er jedoch nur 
mit einer neuen Einstellung zur Arbeit und zum VEG. Eine 
solche neue Einstellung kann er aber nicht mit dem Privat­
besitz einer Kuh auf den VEG bekommen.

Es gilt weiter, zu erklären, daß die Abschaffung der 
„Leutekuh“ auf keinen Fall eine Verschlechterung für die 
Gutsarbeiter bedeutet? denn der neue Tarifvertrag garan­
tiert die ausreichende Versorgung des Landarbeiters mit 
Familie, auch ohne „Leutekuh“. Die Betriebsleitungen sind 
verpflichtet, volle Versorgung nach den Kartengrundsätzen 
für Landarbeiter und Familienangehörige zu übernehmen. 
Außerdem erhält jede Familie 625 qm Gartenland. Darüber 
hinaus ist es gestattet, 1 Schwein zur Mast und 1 Ziege je 
Familie, 2 Kaninchen (Muttertiere), 2 Hühner und 1 Wasser­
geflügel je Familienmitglied zu halten. Wenn der Land­
arbeiter im Leistungslohn arbeitet, kann er für 5 Prozent 
seines Bruttolohnes zusätzlich Lebensmittel im Betrieb kau­
fen. Außerdem erhält er nach dem Tarif bei guten Leistun­
gen besondere Prämien. Der Leistungslohn gestattet einen 
bedeutend höheren Lohn als früher.

Es sind manchmal Forderungen und Maßnahmen not­
wendig, die anfänglich nicht verstanden werden und un­
populär sind. Bei richtiger Aufklärung wird aber dann doch 
ihre Richtigkeit eingesehen. Das gilt auch hier bei dem 
Problem der Leutekuh. Die Partei als die führende Kraft, 
die bewußte Vorhut der Arbeiterklasse, muß auch auf dem 
Lande der Arbeiterklasse helfen, in der gesellschaftlichen 
Entwicklung den richtigen Weg zu gehen.
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